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lungsweise in folgenden Worten vor: „Wenn ein Fürst,

der Land und Leute zu regieren hat, und von Gott da

hin gesetzt ist, seinen Unterthanen wohl vorzustehen,
christliche Religion im Lande zu pflanzen, und den Un

terthanen Gleich und Recht zu verschaffen, ohne große

Noth der Lust wegen in den Krieg ziehet, sich selbst,

 seine Unterthanen und gute Freunde in Gefahr setzen

will, ob das vor Gott groß Ablaß sei, das wissen wir

nicht." So schrieb er seinem Schwiegersöhne, und durch

den Tod seines treuen Kanzlers Feige betrübt, bedauerte

er die drückende Last auswärtiger Geschäfte besonders

deswegen, weil sie ihn in der sorgfältigen Ausübung

seines landesfürstlichen Berufes hinderte.
Bemerkenswerth ist noch aus dieser Zeit ein Brief

des Landgrafen an den trefflichen Georg von Karlowitz,

Geheimenrath des Herzogs Moriz von Sachsen, über

die Art, wie Friede und Einigkeit zwischen den streitigen

Parteien hergestellt werden könne. Er sagt darin: „Wir

haben aber bei uns auf einen andern Weg gedacht, da

durch die großen Häupter und Fürsten möchten verglichen

werden. Nämlich auf diesem: wenn man es dahin brin

gen könnte, daß der Kaiser dem König von Frankreich

Mailand überließe, und daß dieser und das Reich dem

Kaiser hülfe, daß er Romanieu, das ist alle Länder, die

der Pabst inne hat, bekäme; doch müßte auch dem Pabst

ein ziemlicher Unterhalt gelassen werden, auf daß er ein

Bischof zu Rom, wie von Alters her, bliebe, und daß

die Städte Florenz und andere, die früher zum Reich

gehört, wieder zu ihren Freiheiten gebracht würden; und

wenn der Franzose Mailand, der Kaiser Romanien hätte,

und wären die großen Häupter also im Vermögen ein

ander gleick in Italien; denn hat der Franzose Piemont

und Mailand, so hat der Kaiser Neapel und Nomanien.


